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Buchbesprechungen
Herzog-Bastian,B./Jacobi, V./Moser;P./Scheuting.A. (1988):
Straftaten Jugendlicher. Ursachen, Folgen, sozialpäd¬
agogische Maßnahmen. Freiburg: Lambertus; 93 Seiten,
DM 16,-.
Der Titel des Buches laßt beim Leser entweder em umfang¬
reiches, wissenschaftliches Handbuch eiwarten oder vermuten,
daß hier ein Versuch unternommen wurde, wissentlich der
Komplexität des 'Themas, einen ersten Anlauf zu nehmen
- ohne
Anspruch auf Vollständigkeit. Die Autoren, die mit der prakti¬
schen Jugendarbeit vei traut sind, definieren ihr Anliegen bereits
zu Beginn, eine erste Einführung fur Mitarbeiter im sozialen Be¬
reich geben zu wollen.
Diesem Anspruch werden sie - dies vorwegnehmend - voll
gerecht. Dieses handliche Buch vermittelt in vier unterschiedlich
strukturierten Kapiteln Einblick und Überblick zu Bereichen,
die in der alltaglichen Jugendarbeit und Straffälligenhilfe von
Bedeutung sind. Leider wird es in manchen I extpassagen nicht
immer ganz deutlich, wessen Gedankengut mitvcrarbeitet wor¬
den ist; dem in das Thema eingearbeiteten 1 eser kann jedoch
ein Blick auf die den einzelnen Kapiteln angehängten Literatur¬
nachweise leichter eine Zu- und Einordnung ermöglichen.
I olgende thematische Schweipunkte werden von den Auto¬
ren gesetzt: (1) Jugendkriminalität und Jugendliche
- psychody¬
namische Zusammenhange, (2) Jugendstrafrecht - Jugendge¬
richtsgesetz, (3) Aus der Praxis der Jugendgerichtshilfe, (4) Aus
der Arbeit der Brücke e V. in München (Verein fur Straffälli¬
genhilfe, gegr. 1974). Den Verfassern gelingt es, theoietische
Uberiegungen und Paragraphen mit Beispielen aus dem Praxis¬
feld anschaulich zu machen. Dies gilt auch fur die gegenwartig
praktizierte Rechtsprechung, die kritisch hinterfragt wird, vor
allem, wenn richterliche Maßnahmen Jugendliche weitet in eine
psychische Krise fuhren und/odei pädagogischen Interessen
entgegenlaufen können.
„Straffällige Jugendliche stellen eine besondere Herausforde¬
rung an Pädagogen dar" (S.25)
- daß das so ist, bringt die Lek¬
türe des vorliegenden Buches dem aufmerksamen I esei nahe Es
fordert zu reflektierter Eigeninitiative auf, macht Mut und zeigt
uber eine (oft entmutigende) Analyse hinaus Wege (u.a Arbeits-
weisung statt Jugendarrest, Tater-Opfer-Ausgleich und Betreu-
ungsmoglichkeiten von Arbeitsauflagen), die, wenn man die sta¬
tistischen Angaben der „Brücke e.V." betrachtet, erfolgverspre¬
chend sind.
Christof Schleifer, I oichheim
eher Gewalt gegen Kinder mit all ihren unsäglichen Iolgm.
Akribisch und umfassend referiert er eigene L'ntcisuchungen
und die anderer uber die Zusammenhange in der Kindheit erleb¬
ter körperlicher und psychisihei Gewalt und verknüpft sie mit
seinen Erfahrungen aus Psychoanalysen und Kindei theiapien,
die den Leser oft in Sclbst/weifel, ob seiner blinden I lecke Min¬
zen Denkt der I.esei weiter darüber nach, vv ird er sich unschwu
an Gevvalterfahrungen in der eigenen Kindheit erinnern und wie
sehr sie ihn beunruhigt und v ci letzt haben, und er wnd vei sie¬
ben, warum ei sie auch als Kindei psv chiater, als Analytikei odei
Psychotherapeut bei seinen Patienten und in seinei gesellschaft¬
lichen Umwelt übersehen hat.
Sigmund 1 reuds konstitutionell-biologisch konzipieites Trieb¬
modell hat nur wenig /ui \ufhellung psychodynamische! Zu¬
sammenhange von Gewalt in der fiuhen Kindheit und ihrei Be¬
deutung fui das spateie I ebensschicksal beigetragen. Das Kind
bleibt in der Dialektik von Täter und Opfei verhaftet, der 1 i-
vvachsene ist weitgehend exkulpiert Erst Autoren wie Siegfried
Bernfeld und spater Alice Millei sind in ihiei Kritik am psycho¬
analytischen Konzept dei masoclnstisclien Konfliktbewalligung
von Gevvalterfahrungen der Realität kindlichen rdebens in koi-
perlicher und seelischer Verletzung gerecht geworden. Breiten
Raum nehmen in Peius Buch die sozial-psychologischen Folgen
kindlicher Gevvalterfahrungen ein, die in dei autoi it.uen Per¬
sönlichkeit Iromms, in den sogenannten Milgram-Experimcn-
ten, in der schrecklichen nuklearen Bedrohung dei Menschen
und im Haß und in der \blchnung des Fremden, des '\uslanders
ihren Ausdruck finden Prävention und therapeutische Hilfe gilt
schließlich em wichtiger Abschnitt in der Buchpublikation; dem
einen kann umfassende Aufklärung, z B in Schulen, Elteinin-
itiativen und Medien dienen, dem anderen integrative Zusam¬
menarbeit verschiedener Beiufsgruppen und Institutionen, wie
etwa in Kinderschutzzentren, deien es leider noch viel zuwenige
in der BRD - anders als in Holland -, gibt.
Horit Petns \ ersuch, in seinem neuen Buch das I eidcn des
Kindes ebenso zu beschreiben, wie seine Folgen fur das 1 rvvach-
senenleben, Lmpine und persönliche Erfahrung ebenso wie Mo¬
delle des Veistehens, ist sein veidienstvoll und in sich wirksame
Prävention und Anleitung zum Handeln zugleich 1 s mag jedem
psychotherapeutisch oder pädagogisch "Tatigen ans Heiz gelegt
sein.
Joig Wiesse, Nürnberg
Petri,H. (1989): Erziehungsgewalt
- Zum Verhältnis von
persönlicher und gesellschaftlicher Gewaltausübung in der
Erziehung. Frankfurt/M.: Tischer; 214 Seiten.
Der Autor bemuht sich seit einer Reihe von Jahren in vielfal¬
tigen Publikationen, so auch in seinem ersten Buch (Petn, H.
und lauterbach,M.' Gewalt in der Erziehung, 1975) das Thema
der Gewalt in der Erziehung von Kindern, das unter dem eher
plakativen Aspekt der Mißhandlung öffentlich und wissen¬
schaftlich Widerhall findet, aber als ubiquitares Phänomen des
kindlichen Alltags weithin tabuisieit ist, aufzugreifen. So geht es
Horst Pctii in seinem neuen Buch vor allem auch um die Ver¬
leugnung und das 1 abu jener gesellschaftlichen Realität alltagli-
Merkens,L. (1989): Aggressivität im Kindes- und Jugend¬
alter. München: Reinhardt; 113 Seiten, DM 19,80.
Die Autorin veisucht einen Beitrag zu leisten zum verbessei-
len Verständnis und sich vor allem daraus ableitenden konstruk¬
tiveren Umgang mit dem Phänomen Aggressivität im Kindcs-
und Jugendalter. Sie wendet sich damit an Personen, die im er¬
zieherischen Umgang mit Kindern und Jugendlichen mit den
verschiedensten Arten von Aggressionsaußerungen konfiontieit
sind, wie Litern, I ehrei, Lrzieber odei Giuppenleitei
Ausgangspunkt ist die These, daß Aggressivität einen Aspekt
menschlicher Antriebsdvnamik darstellt, deren 1 ntstchen sn.li
aus der individuellen Entwicklungsgeschichte erklaren laßt Das
bedeutet, die kindliche Antriebsdvnamik wird sich unter gunsti¬
gen Lntw icklungsbedingungen „m konstiuktiven loimen entfal-
Vandenhoeck&Ruprecht (1989)
